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Epstein-Akten

Die Geister,  
die er rief
Jan Tölva

POLITIK

US-Präsident Donald Trump, der 
nicht darum verlegen war, Ver-
schwörungserzählungen über die 
angebliche Verwicklung politischer 
Kontrahenten in den sexuellen Miss-
brauchsring von Jeffrey Epstein zu 
befeuern, gerät in dieser Angelegen-
heit nun selbst unter Druck.

Von Beginn an basierte die poli-
tische Karriere Donald Trumps zu 
einem nicht unwesentlichen Teil auf 
der Verbreitung von Verschwörungs-
mythen. Zunächst beteiligte er sich an 
den rassistischen Spekulationen soge-
nannter „Birther“, die unter anderem 
behaupteten, der damalige Präsident 
Barack Obama sei nicht in den USA, 
sondern in Kenia geboren und hätte 
demnach nicht Präsident werden dür-
fen. Später verbreitete er allerlei Halb- 
und Viertelwahrheiten über Hillary 
Clintons E-Mail-Server und Hunter Bi-
dens Laptop. Vor allem aber biederte 
er sich den Anhängern des antisemi-
tisch gefärbten QAnon-Kults an. Die-
ser behauptet unter anderem, die De-
mokraten stünden im Zentrum einer 
satanistischen Verschwörung des so-
genannten „Deep State“, der Pädophi-
le schütze. Trump spielt dabei immer 
mal wieder die Rolle des Anführers im 
Kampf gegen dieses angebliche elitäre 
Machtkartell.

Vermeintlicher Kindesmissbrauch 
gehört seit Jahren zu den zentralen 
Themen der globalen extremen Rech-
ten. Selbsternannte „Pedo Hunter“ or-
ganisieren sich im Netz und machen 
gezielt Jagd auf Homosexuelle, auch 
in Luxemburg (woxx1846), Vorlese-
stunden von Drag Queens werden zu 
Zielen von Protesten und Angriffen 
(woxx1744). In Deutschland behaup-
tete der AfD-Politiker Thomas de Jesus 
Fernandes kürzlich im Landtag von 
Mecklenburg-Vorpommern, auf CSDs 
könnten „auch Pädophile ihren kran-
ken Neigungen freien Lauf lassen“.

Doppelmoral

Geht es jedoch um Kindesmiss-
brauch und Sex mit Minderjährigen 
in den eigenen Reihen, wird es ins-
besondere in der US-amerikanischen 
Rechten oft sehr schnell sehr leise. Das 
gilt auch und vor allem für Trump. Als 
2017 gegen Roy Moore, der damals für 
die Republikaner in Alabama für den 
Senat kandidierte, Vorwürfe sexuellen 
Missbrauchs gegen Minderjährige laut 

wurden, gab Trump nach anfänglicher 
Zurückhaltung dennoch eine offizielle 
Wahlempfehlung für ihn ab.

Als 2018 Ralph Shortey, der zwei 
Jahre zuvor Trumps Wahlkampagne in 
Oklahoma geleitet hatte, zu 15 Jahren 
Haft verurteilt wurde, weil er mehr-
fach einen männlichen Minderjähri-
gen für sexuelle Handlungen bezahlt 
hatte, schwieg Trump. Und 2024 no-
minierte er den damaligen Kongress-
abgeordneten Matt Gaetz, dem Sex mit 
einer Minderjährigen vorgeworfen 
wurde und gegen den das Ethikkomi-
tee des Abgeordnetenhauses unter 
anderem wegen „Menschenhandels 
zum Zweck der sexuellen Ausbeu-
tung“ 2021 Ermittlungen einleitete, für 
den Posten des Generalstaatsanwalts. 
Gaetz zog später seine Kandidatur von 
sich aus zurück.

Da überrascht es eigentlich nicht, 
dass Trump derzeit alle Hebel in Be-
wegung setzt, um die sogenannten 
Epstein-Akten unter Verschluss zu hal-
ten, schließlich pflegte er mit dem ver-
urteilten und 2019 in Untersuchungs-
haft verstorbenen Sexualstraftäter 
Jeffrey Epstein eine jahrzehntelange 
Freundschaft. Doch der Fall Epstein ist 
seit Jahren gerade in rechten Milieus 
ein zentraler Bestandteil von Spekula-
tionen über Pädophilie in Regierungs-
kreisen, in denen der Investmentban-
ker gut vernetzt war. Trump selbst 
hatte diese Mutmaßungen befeuert, 
um insbesondere Bill Clinton zu diffa-
mieren, der ebenfalls mit Epstein be-
freundet war.

Rechte Verschwörungsgläubige 
vermuten, dass sich in den unter Ver-
schluss gehaltenen Dokumenten eine 
Kundenliste befindet, aus der hervor-
geht, wem der verurteilte Sexualstraf-
täter Jeffrey Epstein sexuelle Kontakte 
mit Minderjährigen vermittelt hat. Seit 
Jahren fordern sie deren Herausga-
be. Auch wenn nicht klar ist, ob eine 
solche Liste tatsächlich existiert, ist 
es doch sehr wahrscheinlich, dass es 
zahlreiche Dokumente gibt, die Per-
sonen aus Epsteins Umfeld belasten 
könnten – wenn nicht juristisch, dann 
doch zumindest moralisch.

Unter Verschluss

Die Frage, die nun quer durch alle 
politischen Lager diskutiert wird, lau-
tet, warum Trump, der bereitwillig 
Akten zu den Morden an John F. Ken-
nedy und Martin Luther King Jr. frei-
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ItalIen

„Unser Weg kann 
hier nicht enden“
Text und Foto: Dario Antonelli und Giacomo Sini

INTERGLOBAL

Das italienische Livorno ist über 
1.100 Kilometer von der libyschen 
Küste entfernt. Dennoch wurden 
Seenotrettungsschiffe im vergange-
nen Jahr mehrfach dorthin beor-
dert, um Schiffbrüchige an Land zu 
bringen – so auch wieder Anfang 
Februar.

Der Himmel ist noch dunkel und es 
weht ein kalter Wind aus Nordosten, 
als das Schiff um 6.30 Uhr am Calata­
Carrara anlegt. Am frühen Morgen des 
2. Februar läuft die „Ocean Viking“ im 
Hafen von Livorno ein, ein Schiff des 
europäischen NGO­Netzwerks „SOS­
Méditerranée“, das zivile Such­ und 
Rettungsaktionen im zentralen Mittel­
meer durchführt. An Bord befinden 
sich 71 Schiffbrüchige, die in internati­
onalen Gewässern vor Libyen gerettet 
wurden, von wo aus sie versucht hat­
ten, Europa zu erreichen.

„Am 29. Januar haben wir sie geret­
tet“, sagt Francesco Creazzo, Kommu­
nikationsbeauftragter von „SOS Médi­
terranée“ Italien, der an dem Einsatz 
beteiligt war. Er erzählt, dass sich „die 
Menschen an Bord eines überladenen 
und unsicheren Beiboots“ befanden. 
Der Alarm kam von der „Seabird“, 
dem Flugzeug des gemeinnützigen 
deutschen Seenotrettungsvereins „Sea­
Watch“ (siehe „Beschränkte Befugnis“ 
in woxx 1696). „Unter den Geretteten“, 
so Creazzo weiter, „befanden sich auch 
fünf Frauen, von denen eine schwan­
ger war, und 16 unbegleitete Minder­
jährige.“ Es handele sich hauptsächlich 
um Menschen eritreischer und äthiopi­
scher Nationalität, die fast alle aus der 
nordäthiopischen Region Tigray an der 
Grenze zu Eritrea stammen.

Zwei Jahre lang tobte dort ein 
Krieg zwischen der äthiopischen Zen­
tralregierung und der „Tigray People’s 
Liberation Front“, die die Regionalre­
gierung stellt (siehe „Einheit um jeden 
Preis“ in woxx 1608), bis die verfein­
deten Parteien im November 2022 ei­
nen Friedensvertrag unterzeichneten. 
Jedoch können nach wie vor Hun­
derttausende Geflüchtete nicht in das 
Gebiet zurückkehren, es gibt Berichte 
von Kriegsverbrechen und weiteren 
Vertreibungen.

Eine geringere Zahl der aus Seenot 
geretteten Flüchtlinge kommt aus Nige­
ria, dem Sudan und Ghana, sagt Creaz­
zo: „Wir haben die meisten von ihnen 
in gutem Zustand vorgefunden, obwohl 
einige Brandspuren hatten.“ Unmittel­

bar nach der Rettung wurde Livorno 
als sicherer Hafen zugewiesen. „Wir 
setzten den Bug nach Norden“, erzählt 
Creazzo, „dann durchquerten wir den 
tunesischen Korridor und kamen nach 
drei Tagen Fahrt an.“ Die milden Wet­
terbedingungen ermöglichten eine rei­
bungslose Fahrt. „Was mich persönlich 
am meisten beeindruckt hat, war die 
absolute Stille in der ersten Nacht nach 
der Rettung“, erinnert sich Creazzo: „Es 
war wahrscheinlich die erste Nacht seit 
Jahren, in der diese Menschen wirklich 
geschlafen haben. Nach Libyen war 
es das erste Mal, dass sie sich sicher 
fühlten.“

Unter den Geretteten war ein jun­
ges Paar. Den Rettern war aufgefallen, 
dass sie sowohl auf dem Beiboot als 
auch auf den Rettungsbooten einander 
immer umschlungen und sich gerade 
lange genug trennten, um die Leiter zu 
erklimmen, die sie an Bord der „Oce­
an Viking“ führte. Auch auf dem Schiff 
hielten sie sich stets umarmt, außer in 
den Schlafsälen, die aus Sicherheits­
gründen nach Geschlechtern getrennt 
sind.

„Es war wahrscheinlich die 
erste Nacht seit Jahren, 
in der diese Menschen 
wirklich geschlafen haben. 
Nach Libyen war es das 
erste Mal, dass sie sich 
sicher fühlten.“

An Bord erzählten sie ihre Ge­
schichte: wenn nicht die einer unmög­
lichen Liebe, so doch eine, die unter 
unmöglichen Bedingungen entstanden 
ist, nämlich in einem Flüchtlingsla­
ger im libyschen Kufra, mitten in der 
Sahara. In dieser Oase, einer obligato­
rischen Zwischenstation auf der Wüs­
tenreise vom sudanesischen Khartum 
zu den libyschen Küstenstädten, gibt 
es zahlreiche Auffanglager. Dort wer­
den Migrant*innen willkürlich und 
unter unmenschlichen Bedingungen 
gefangen gehalten, gefoltert und ver­
sklavt, während ihre Familien zur 
Zahlung von Lösegeld aufgefordert 
werden (siehe „Bündnis mit den Ban­
den“ in woxx 1685).

In einem dieser Zentren lernten 
sich die beiden kennen und gestanden 
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Noch im Januar zu Scherzen 
aufgelegt: Obama und Trump bei 
der Beerdigung des ehemaligen 

Präsidenten Jimmy Carter.
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gegeben hat, gerade diese Akten mit 
allen Mitteln unter Verschluss halten 
will. Es liegt nahe zu vermuten, dass 
er dabei vor allem in eigenem Inte-
resse handelt. Es gibt zahlreiche Fo-
tos, die seine über ein Jahrzehnt an-
dauernde Freundschaft mit Epstein 
bezeugen, die 2004 an einem Streit 
über eine Luxusimmobilie zerbrach. 
Vergangenen Dienstag gab Trump 
vor Journalist*innen an, er habe sich 
vor vielen Jahren mit Epstein zer-
stritten, weil dieser Mitarbeiterinnen 
aus Trumps Strandklub Mar-a-Lago 
in Florida „gestohlen“ habe. Darun-
ter auch die Schlüsselzeugin Virginia 
Giuffre, die im April mit 41 Suizid be-
ging. Vor dem Bruch zwischen Trump 
und Epstein hatte sich dieser selbst als 
Trumps „engsten Freund“ bezeichnet, 
Trump wiederum nannte Epstein ei-
nen „terrific guy“. Der Journalist Mi-
chael Wolff behauptet, Epstein habe 
ihm erzählt, dass Trump an Bord sei-
nes Privatjets, bekannt als „Lolita Ex-
press“, erstmals Sex mit seiner späte-
ren Ehefrau Melania gehabt habe.

Für den liberaleren Teil der US-Be-
völkerung ist Trumps Verhalten in der 
Causa Epstein wenig überraschend. 
Schließlich ist sein eigenes – gelinde 
gesagt – problematisches Verhältnis 
zu Frauen gut dokumentiert. Mindes-
tens 27 Frauen haben ihm im Lauf der 
Jahre sexuelles Fehlverhalten vorge-
worfen. Als der Radiomoderator How-
ard Stern ihn 2006 in einem Interview 
nach einer Altersgrenze für Frauen, 
mit denen er Sex haben würde, frag-
te, stammelte der damals 59jährige, er 
habe keine, aber es sollten nicht gera-
de Zwölfjährige sein.

Für die Rechten hingegen ergibt 
sich aus der Situation eine gewisse 
kognitive Dissonanz. Vielen fällt es 
sichtlich schwer, ihr Bild von Trump, 
den sie sich als mutigen Krieger ge-
gen Deep State und Kindesmissbrauch 
imaginieren, damit in Einklang zu 
bringen, dass er Akten über einen Ring 
zur sexuellen Ausbeutung Minder-
jähriger unter Verschluss hält. Selten, 
wahrscheinlich nie in den vergange-

nen Jahren war sich die US-Bevölke-
rung derart einig wie nun in der Frage 
nach den Epstein-Akten: 86 Prozent 
der Harris-Wähler*innen und 83 Pro-
zent der Trump-Wähler*innen gaben 
in einer Umfrage von Mitte Juli an, 
dass sie von der Regierung die Veröf-
fentlichung der Dokumente forderten.

Um zu verhindern, dass das Par-
lament – auch mit den Stimmen von 
Republikanern – die Herausgabe der 
Dokumente beschließt, schickte der 
Sprecher des Repräsentantenhauses, 
der Republikaner Mike Johnson, die 
Abgeordneten in eine vorgezogene 
Sommerpause. Auch die General-
staatsanwältin Pam Bondi, die dem 
Wall Street Journal zufolge im Mai 
Trump in einer Aktennotiz gewarnt 
hatte, sein Name stehe in den Epstein-
Akten, und der FBI-Direktor Kash Pa-
tel – der 2023 noch vehement die Frei-
gabe der Dokumente gefordert hatte 
– halten fest zu Trump und beschlos-
sen gemeinsam, die Dokumente weiter 
unter Verschluss zu halten.

Der Rückhalt bröckelt

Doch es gibt Risse an der Maga-
Front. Lauren Boebert und Marjorie 
Taylor Greene, zwei Abgeordnete der 
Republikaner, die in der Vergangen-
heit zu den lautesten Anhänger*innen 
des QAnon-Kults gehört hatten, forder-
ten öffentlich die Herausgabe der Ak-

ten. Der aufgrund seiner Verkleidung 
während des Sturms auf das Kapitol 
am 6. Januar 2021 als QAnon-Schama-
ne bekannt gewordene Jacob Chansley 
schrieb auf X (ehemals Twitter) von 
Betrug und über Trump: „Fuck this 
stupid piece of shit“. Chansley gehört 
zu denjenigen Straftäter*innen, die 
Trump in einer seiner ersten Amts-
handlungen nach seiner Wiederwahl 
begnadigt hatte.

Trump droht die Kontrolle über 
den bizarrsten, aber bis jetzt auch lo-
yalsten Teil seiner Anhängerschaft 
zu entgleiten. Er reagiert darauf of-
fensiv und verklagt nun sogar seinen 
langjährigen Weggefährten Rupert 
Murdoch, dessen Sender Fox News 
nicht unwesentlich zu seinem kome-
tenhaften Aufstieg beigetragen hatte. 
Murdoch ist auch Eigentümer des Wall 
Street Journal, gegen das sich Trumps 
Klage auf zehn Milliarden US-Dollar 
Schadensersatz richtet. Die „Müllzei-
tung“, wie Trump sie nun nannte, hat-
te über einen Geburtstagsbrief Trumps 
an Epstein von 2003 geschrieben, der 
die Freundschaft der beiden als enger 
zeichnet, als ihm lieb sein kann. Die 
Grußbotschaft beinhaltete die Zeich-
nung einer nackten Frau und einen 
imaginären Dialog zwischen Trump 
und Epstein, in dem es andeutungsvoll 
um ihre Gemeinsamkeiten ging.

Trump scheint die Sache nun ge-
hörig um die Ohren zu fliegen. Darauf 

reagiert er mit diversen Ablenkungs-
versuchen. Während seines Ausflugs 
auf einen Golfplatz in Schottland am 
vergangenen Wochenende setzte er 
Dutzende bizarre Posts auf seiner pri-
vaten Propagandaplattform Truth So-
cial ab – unter anderem ein Foto von 
der Verfolgungsjagd auf O. J. Simpson, 
wobei dessen Kopf durch den Barack 
Obamas und die Köpfe seiner Verfol-
ger durch grinsende Gesichter Trumps 
und seines Vizepräsidenten J. D. Vance 
ersetzt wurden.

Fast schon verzweifelt versuchen 
Trump und seine Anhänger, wie etwa 
Mark Levin auf Fox News, einen Skan-
dal um Obama herbeizureden. So ver-
breitete Trump ein gefälschtes Video 
von einer angeblichen Festnahme 
Obamas und wirft diesem vor, 2016 
versucht zu haben, die Wahl zu ma-
nipulieren – jene Wahl, die Trump be-
kanntlich gewonnen hat.

Langsam, aber sicher muss man 
sich selbst bei nüchterner Betrachtung 
die Frage stellen, was in den Epstein-
Akten über Trump steht, wenn der 
offenbar befürchtet, dass ihre Veröf-
fentlichung ihm mehr schaden kann 
als sein eigenes Verhalten in den ver-
gangenen zwei Wochen.

Jan Tölva ist Soziologe und freier Autor, er lebt 
derzeit in Berlin.
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